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IV. Beſchluͤſſe der Stadtverordneten in ih: 
rer Verſammlung vom 2. Auguſt 1844. 


1. Die heutige Verſammlung war Seitens 
des Herrn Vorſtehers eigens berufen worden, um 
derſelben Bericht abzuſtatten über die Erfolge einer 
— Folge des, auf die theuren Leben Ihrer Mojeſtä⸗ 
Fa Königs und der Königin gerichteten frevel: 
alten, jedoch durch Gottes gnädige Fügung glüd: 
lich adgewendeten Mordanfalls, nach Erdmanns⸗ 
dorf entſandten, aus Mitgliedern des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten zuſammengeſetzten Be: 
gluͤckwuͤnſchungs⸗ Deputation. 


Es wurde folder mit einer wabrbaft innigen 
Abeilnabme von den zahlreich verſammelten Mit: 
Aedern vernommen, und in der bereits durch die 
oralelätter der Einwohnerſchaft zur Kenntniß. ge: 
„„"ten Ausführung im Gonferenz: Protofolle nie: 
n 


Hiernaͤchſt ward das, bei Gelegenheit einer 
am 28. Juli c. vorgenommenen, außergemöhnli: 
chen Reviſion ſämmtlicher ſtaͤdtiſcher Communal⸗ 
und Inſtituten⸗Koſſen aufgenommene Protokoll 
r Verſammlung mitgetheilt. Die ſaͤmmtlichen 
ſpeziell aufgeführten Kaſſenbeſtande wurden richtig 
und die Kaſſeuführung in guter Ordnung befunden. 
3. Dem Schuhmacher Richter in Lanſitz wird 
auf feinen Antrag eine Bauſtelle daſelbſt gegen ei» 
nen jährlichen Grundzins von 1 Rilr. übergeben. 


4. Grgen Ertbeilung des Buͤrgerrechts: 
a. an den Tuchmacher Carl Heinrich Liebig von 
hier; re 
b. an den Wurſtfabrikanten, ehemaligem Schnei⸗ 
der Carl Auguſt Bohn aus Frauſtact, 
hat die Verſammlung nichts einzuwenden. 
Die Deputation zur Veröffentlichung der 
Stadtverordneten ⸗Seſchluͤſſe. 


Etwas über Zähne. 
Alle Reiſende, beſonders Herr Geheimer Me: 


dicinal⸗Rath Dr. Link, welche das ſüdliche Eu⸗ 


ropa beſuchten, machen darauf aufmerkſam, wie 
in jenen Laͤndern die Menſchen im Ganzen weit 
beſſere Zähne haben, als in unſerem Nord: Deutſch⸗ 
land. Ja es iſt nicht allein die aͤußete Schönheit 
der Zähne, welche ſich im ſüdlichen Europa bei 
ſonders zeigt, es if auch fo zu fagen die innere 
Schoͤnheit, denn Zahnſchmerz, das gewohnliche 
Leiden der Menſchen in unſerem Vaterlande, iſt 
dort bei weitem nicht fo gewoͤbnlich. Jeder Menſch 
beinahe muß bier zu Lande in ſeinem Leben eine 
kürzere oder längere Periode der Zohnſchmerzen 
durchleiden, welches dort nur ausnahmsweiſe⸗ ge⸗ 


ſchieht. 
Auf dies en bat beſonders die Verdi 
derlichkeit der Witterung in unſeren Gegenden 
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einen großen Einfluß. g 
licher Breite wird das Wetter ſehr beſtaͤndig, von 
der Mitte des Aprils bis Ende October faͤllt in 
der Regel wenig Regen, und die Wintermonate 
December und Januar ſind oft ſehr heiter und 
ſchoͤn. Die Veränderung der Temperatur hat ei: 
nen bedeutenden Einfluß auf den electriſchen Zu⸗ 
ſtand der Athmosphaͤre und den Korper überhaupt 
und der electriſche Zuſtand der Luft wieder auf 
Rheumatismen. Es iſt eine gewöhnliche Er: 
ſcheinung, daß bei Veraͤnderung der Witterung 
die Theile ſchmerzen, wo ſich gebeilte Wunden 
befinden — man nennt dieß gewohnlich den Ka: 
lender — und an den Zaͤhnen, dieſe ſprechen 
ſich alsdann als rheumatiſche Zahnſchmerzen aus. 
- Der Schmelz bedeckt die Zähne überall, ſo 
weit fie der Luft ausgeſetzt ſindz der Ueberzug ist 
aber oben dicker als nach unten, nach der Wurzel 
zu und ſtellt fo einen Nichtleiter der Thermo: Elec. 
tricität dar und ſchon darum ſchuͤtzt er den Zahn 
vor dem Angriff der Witterung. So wie nun 
aber ein Theil des Schmelzes zerſtoͤrt wird, ent: 
ſtebt in den entblöften Knochen des Zahnes ein 
Knochenfraß; daß aber der zerſtörte Knochen nicht 
allein den Schmerz durch die Einwirkung einer 
chemiſchen Schaͤrfe auf die Nerven mache, zeigt 
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die gewonnene Erfahrung, daß, wenn der Zahn 


durch und durch carids iſt, die Schmerzen abneb: 
men und daß eine geringe Verderbniß die groͤßten 
Schmerzen verurſacht. 


Wenn auch der Schmelz 


ſchaͤdlichen Einflüſſen weit mehr widerſteht, als 


der Knochen des Zahnes, ſo iſt er doch nicht ganz 
unempfindlich dafür und kann dadurch zerfiört oder 
in eine Art von Fäulniß geſetzt werden, wenn fie 
auch nicht fo leicht entſtebt und langfamer um ſich 
greift, als die Faͤulniß des Knochens. 

e 
naar Sprünge, Riſſe und die Luft dringt 
dadurch ein und zum Knochen, wodurch auch Kno⸗ 
chenfraß entſteht. Daher der Genuß von ſebr 
warmen und kalten Speiſen und Getränken auf 
und hintereinander zu vermeiden if. Die baupts 
ſaͤchlichſte Zerſtörung des Schmelzes der Zähne 
rührt jedoch von einer andern Urſache her, ſie wird 
durch Mittel hervorgebracht, welche die Gollert in 
dem Zahnſchmelze in Fäulniß ſetzen, und dies ge⸗ 
ſchieht am leichteſten durch faulende Subſtanzen, 
durch den Schleim, weicher ſich um die Zähne 
anhäuft. Es kommt daher Alles blos darauf an, 


Veraͤnderung der Waͤrme und der 


Jenſeits des 40 » noͤrd⸗ die Vermehrung des Schleimes zu verhindern und 


wenn er einmal erzeugt iſt, ihn bald wegzuſchaffen, 
damit er nicht länger mit den Zähnen in Beruͤb— 
tung bleibe. Fleiſchſpeiſen bringen dieſen ſchadli⸗ 
chen Schleim in größerer Menge hervor, als vege⸗ 
tabiliſche und überall, wo ſich die Menſchen mehr 
von Vegetabilien naͤhren, ſind beſſere Zähne zu 
finden. Dies ſehen wir recht deutlich bei unſern 
Landbewohnern. Früher traf man bei denſelben 
im Ganzen noch ſchoͤnere Zähne an, feitdem aber 
auch hier der Luxus und die verfeinerte, verweich— 
lichte Lebensweiſe — Kultur — immer weiter um 
ſich greift, werden auch die Zähne von Jahr zu 
Jahr ſchlechter. 

Um dieſen Schleim wegzuſchaffen, iſt es noth— 
wendig, den Mund recht oft mit Waſſer auszuſpüh⸗ 
len und die Zähne mittelſt einer zarten weis 
chen Bürfte zu reinigen, damit der untere Theil 
des Zahnes nicht entbloͤſt werde, wo der Schmelz 
einen dünnen Ueberzug macht. — Ich habe viel! 
fach ſchon Gelegenheit gehabt zu bemerken, wie 
man fait allgemein der Meinung iſt, daß nur ganz 
harte ſcharſe Zahnbüͤeſten nützlich fein konnen und 
daher auch überall davon Gebrauch macht, es find 
wahre Striegeln, wodurch man mehr ſchadet als 
nutzt. Die Zahnbuͤrſte fol ja blos als Mittel dic: 
nen, den Schleim vom Zube und Zahnfleiſche zu 
entfernen, und nicht den Schmelz abzureiben, Doch 
dies iſt Alles bekaunt genug, aber weniger bekannt 
oder vielmehr weniger beachtet iſt noch eine vor⸗ 
treffliche Reinigung, namlich durch Brod, welches 
nicht allein eine vegetabiliſche Nahrung liefert, ſon⸗ 
dern gleichſam wie ein Schwamm die Zaͤhne rei— 
nigt und als Schwarzbrod auch durch die Saure 
der Faͤulniß entgegen wirkt. Frankreich iſt das 
Land der ſchoͤnen Zaͤhne auch in den hoͤchſten Ständen, 
aber kein Volk ißt ſo viel Brod und kein Volk 
iſt fo reinlich in dieſer Hinſicht: nach jeder Mahl- 
zeit ſpühlt man den Mund mit lauwar⸗ 
mem Waſſer aus. 

Es find ſchon oft Klagen laut geworden, daß 
man namentlich bier in Grünberg an ſchlechten 
Zähnen leide und daß Perſonen, welche von auſ— 
ſerhalb bierher kaͤmen und ibr Domicil aufſchluͤ— 
gen, erſt hier ſchlechte Zähne erhalten haben wol 
len, und es dem Waſſer u. ſ. w. zuſchreiben, was 
wohl mit Recht bezweifelt werden mochte, indem 
wohl andere Urſachen zum Grunde liegen mögen, 
die zu eroͤrtern mich zu weit führen würde. 


Der vormalige Zuruf an die Kinder „iß Brod 
zu“ iſt laͤngſt verſchollen und man glaubt genug 
gethan zu haben, wenn man ſich des Morgens ein 
mal den Mund ausgefpühlt hat, dies muß nach 
jeder Mahlzeit geſchehen. Es iſt daber ſchon in 
dieſer Beziehung hoͤchſt nothwendig, Brod zu dem 
Fleiſche zu eſſen; die Reinlichkeit verſteht ſich von 
ſelbſt. Ich will jedoch hiermit keineswegs dem 
vielen Brodeſſen, beſonders des ſtark geſäu⸗ 
erten Brodes bei den Kindern das Wort ſpre— 
chen, keineswegs, dies würde wieder andere Nach: 
theile herbeiführen, nur die goldene Mittelſtraße 
bitte ich hier wie uberall im Auge zu behalten. 
Gute Zähne ſind erblich; den Schluß hieraus 
mag ſich Jeder ſelbſt ziehen. — n 

Dieſer Aufſatz lag ſchon laͤngſt bereit, einmal 
der Oeffentlichkeit übergeben zu werden, als ich 
in Nro. 12 dieſes Blattes etwas über Reinigung 
der Zähne fand. Des geehrten anonymen Verfaſ⸗ 
ſers Empfehlung kann ich nicht ganz verwerfen, 
aber auch nicht überall billigen. Es mag bei dem⸗ 
ſelben etwas Individuelles — d. h. nur ihm Ei— 
genthümliches — fein, den Schleim von den Zähnen 
blos mit Waſſer und den Fingern zu entfernen. 


Bei den meiſten Menſchen iſt dies nicht hinreichend, 


denn der Schleim, Nahrungsſtoffe u. ſ. w. ſetzen 
ſich auch zwiſchen die Zaͤhne und zwiſchen Zahn 
und Zabnfleiſch, wenn dies krankhaft iſt. Dieſer 
Schleim ꝛc. iſt nun mit den Fingern allein nicht 


wegzubringen ſondern es muß dieß mittelſt einer 


weichen Bürfte geſchehen. Ob Zahnpulver u. 
dgl. Mittel noch außerdem noͤthig ſind 
nach Beſchaffenheit der Zähne, des Zahnfleiſches 
und mehrer andern Cautelen. Eben ſo moͤchte ich 
nicht unbedingt ganz kaltes Woſſer zum Mundaus: 
ſpütlen anempfeblen, da die Zaͤhne ſich nicht jo 
bbärten laſſen, als die Haut. Die ſchon erwähnte 
ſchnelle Abwechſelung der Temperatur iſt es la 
bauptſäclich, welche kranke Zäbne ſchafft. Des 

orgens und nach geſchehenem Eſſen ſind die Zähne 
noch immer warm, wollte man nun ganz kaltes 
Waſſer darauf bringen, ſo wird eben nicht die an⸗ 
genehmſte Empfindung entſtehen, wie es jeder an 
ih ſchon vielfach erfahren bat. Ja das Einath— 
men der kalten Luft iſt für die Zähne ſchon em: 
pfindlich und nachtheilig, dies ſehen wir an Kindern, 
die oft an Schnupfen leiden und deshalb beſlaͤndig 
den Mund offen haben müſſen ; dieſe bekommen 
bald hohle Zähne. Genoͤßen wir nur kalte Spei: 
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fen und Getraͤnke, ja dann würden ſich auch die 
Zaͤhne — ober auch nur dieſe allein — daran 
gewoͤhnen. 

Ich wiederhole daher nochmals: Ein Mittel 
iſt nicht überall als heilbringend anzu⸗ 
wenden, das Eine oder das Andere muß erft 
den Umſtaͤnden nach empfohlen und angewandt 
werden. 


Kutter. 


Stachelbeeren und Knackmandeln. 


Wenn der Mann ſtets eitel, und geziert 

Nur mit Schmuck und ſchönen Ringen koketirt: 
Ach, da möchte man doch jeden fragen, 

Was von ſolchem Gecken ſich läßt ſagen. 


Menſch, du lebſt in aufgeklärten Zeiten, 
Darum mußt du vorwärts auch jetzt ſchreiten; 
Es iſt ja dein Geiſt zu Höherm auserkohren, 
Nicht zur Dummheit biſt du hier geboren. 


Mannichfaltiges. 


»Ein Reiſender, der kuͤrzlich Breſt und die 
Zuͤchtlinge in dem dortigen Bagno beſuchte, erzaͤhlt 
unter vielen andern Aneecdoten auch die nachſtehende. 

Ein gutmüthiger Arbeitsmann, der keine über: 


richtet ſich flüſſige Klugheit beſaß, batte ſich eines Tages recht 


traurig auf einen Balken im Hafen von Breſt ge— 
ſetzt. Da trat ein Zuͤchtling zu ihm und redete 
ihn mit den Worten an: 

„Was fehlt Dir?“ 5 

„Ach ich bin der unglücklichſte Menſch unte 
der Sonne.“ 

„Du biſt unglücklich und doch frei?“ 

Ich brauche fünfundzwanzig Francs und wenn 
ich das Geld binnen acht Tagen nicht ſchaffen kann, 
bin ich verloren.“ Wozu der Mann dos Geld 
brauchte, wird nicht geſagt; der Straͤfling aber 
entgegnete: 

„Du dauerſt mich und ich will etwas für Dich 
thun. Es iſt etwas Ungewoͤhnliches, daß ein Straͤf⸗ 
ling eine gute Handlung verrichtet. Ich werde 
Dir die fünfundzwanzig Francs geben.“ 

„Ach, Straͤfling, Du giebſt mir neues Leben 


und ich wuͤnſche, daß Du nicht hier waͤreſt,“ ſagte 
der Mann, indem er dem Andern die Hand reichte. 

„Ich babe freilich das Geld nicht baar,“ fuhr 
der Sträfliag fort; „Du mußt es verdienen. Ich 
kann Dir ein Mittel angeben. Hoͤre mich an. Du 
weißt, daß Derjenige, welcher einen entlaufenen 
Straͤfling in dem Hafen ergreift und zurüdbringt, 
fünfundzwanzig Francs erhaͤlt. Bringe mir mor⸗ 
gen, was ich brauche, um meine Ketten durchzu⸗ 
feilen und andere Kleider; ich ſtelle mich, als wolle 
ich entfliehen, Du warteſt auf mich, ergreifſt mich — 
und die Sache iſt abgemacht.“ f 

„Sehr wohl, aber Du ſetzeſt dich dabei einer 
Strafe aus.“ 

„Ich bin auf Lebenszeit verurtheilt, man kann 
alſo meine Strafzeit nicht verlaͤngern. Zwar werde 
ich eingeſperrt werden und eine Zeitlang den Ker⸗ 
ker nicht verlaffen dürfen, aber man muß feinen 
Mitmenſchen ein Opfer zu bringen im Stande ſein.“ 

Am andern Tage geſchah, was verabredet wor: 
den war. Der Arbeitsmann fand ſich an dem be: 
ſtimmten Orte der Zuſammenkunft ein. Die Set: 
ten wurden durchgefeilt und der Straͤfling legte 
andere Kleider an. | 

„Nun komm,“ ſagte der Arbeiter, „ich will 
Oich in die Anſtalt zurückführen.“ 5 

„Warte, mir fällt etwas Anderes ein,“ ſagte 
der Sträfling. „Wir wollen in die Stadt gehen; 
Du erhaͤltſt, wenn Du mich von da zurüdbringft, 
funfzig Francs.“ 

„Aber Du wirſt entlaufen.“ 

„Dummes Zeug! bil Du nicht bei mir und 
kannſt Ou nicht jeden Augenblick um Hilfe rufen?“ 

„Du baſt Recht,“ fagte der Arbeiter; fie gin⸗ 
gen alſo in die Stadt und als fie da waren, ſagte 
der Straͤfling: ; 

„Es fällt mir noch etwas ein — der Lärm: 
ſchuß iſt noch nicht gefallen, man bat mich alfo 
noch nicht vermißt; komm mit mir aus der Stadt 
ins Freie hinaus. Du verdienſt hundert Francs, 
wenn Du mich dort feſtbältſt. ) 

Der Arbeiter wollte darauf nicht eingehen und 
ſogte, er brauche ſo viel Geld nicht. 7 

„So theilen wir,“ fiel der Sträfling ein; „Du 
biſt mir fo eine Belohnung für den Dienſt ſchul⸗ 
dig, den ich Dir leiſte. Du biſt undankbar, wenn 
Du nicht einwilligeſt.“ 
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Das wollte der Arbeiter nicht von ſich ſagen 
laſſen, er ging alſo mit dem Straͤflinge aus der 
Stadt ins Freie binaus, wo fein Wohlthaͤter end: 
lich zu ihm ſagte: „wenn Du mich nun zurück⸗ 
bringſt, wirft du keine Belohnung erhalten, fon: 
dern in das Gefaͤngniß wandern muͤſſen, weil Du 
zur Flucht eines Straͤflings behilflich geweſen biſt 
und man Dich mit mir Arm in Arm geſehen hat. 
Aber da nimm, weil Du gut gegen mich geweſen 
biſt, Deine fuͤnfundzwanzig Franks, — ich habe 
mir das Geld im Bagno erfpart und — lebe wohl!“ 

Der Arbeiter nahm verblüfft das Geld, der 
Straͤfling aber machte ſich fo ſchnell als möglich 
aus dem Staube und man hat nie wieder etwas 
von ihm gehoͤrt. So war alſo beiden geholfen. 

»So gluͤcklich iſt felten ein Ehepaar zuſammen 
gewandert, als vor einigen Wochen ein armes 
Ehepaar om der Moſel. Im Herbſt 1843 wurde 
der Mann geiſteskrank und mußte in die Irrenan⸗ 
ſtalt zu Siegburg gebracht werden. Zwei Monat 
ſpaͤter folgte die Frau aus Kummer dem Manne 
nach, und zu Hauſe blieb ein Heerdchen kleiner 
Kinder. Im letzten Herbſt fing der Mann an zu 
geneſen, er durfte die Frau wieder beſuchen, aber 
fie ſchmähte und tobte, wenn er zu ihr kam. Ge: 
gen Weihnachten ging auch der Frau die Sonne 
wieder bell auf und nun kehrte die alte Liebe zu 
dem Manne und die Sehnſucht nach den Kindern 
zuruck. Am erſten Faſtenſonntag wohnten die 
Geretteten dem Gottesdienſte bei und gingen zum— 
h. Nachtmahl, dann ging's Hand in Hand zu al⸗ 
len Hausgenoſſen, und Kranke und Geſunde bis 
zu den ärmſten Dienenden beſchenkten die glüdlis 
chen Ebeleute, daß ſie zu Hauſe wieder ihren 
Haushalt anfangen koͤnnten. So zogen ſie dank⸗ 
bar in ihre Heimath. 

Wenn ein Eiageborener der Inſel Borneo 
Bräutigam wird, muß er der Braut zwei Mens 
ſchenkoͤpfe als Verlobungsgeſchenk mitbringen. Da 
ſieht man die Wunder der Civiliſation! Bei uns 
bringt mancher Braͤutigam baͤufig nicht einmal 
Einen Kopf mit! 

»Ein geiziger Mann fragte ſeinen zehnjährigen 
Sohn, der ſich eben nicht Über allzufette Koſt bes 
klagen konnte, bei Tiſche: „Was willſt Du denn 
eigentlich werden, Karl?“ — „Satt,“ antwortete 
der hungrige Knabe. 
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Druck und Verlag von W. Levyſohn. 
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21. Jahrgang. 


Grünbaum: Hr. Wollhdlr. Schocken a. Nogaſen. 


Montag den 17. März 1845. 


Nro. 22. 


Angekommen e Fremde. 


Den 12. März. Ju den 3 Bergen: Hrn. Kaufl. Puſch a. Skalitz, Fuchs a. Dresden u. 
furt a. O. — Den 13. Hr. Kfm. Speich a. Magdeburg. 


0 Eceius a. Frank⸗ 
Hr. Baron v. Sprenger a. Malitſch. — Den 15. Im 


Bekanntmachung. 

Wir ſind veranlaßt, mit Bezug auf die bereits 
Namens der Kirche durch das Hochwuͤrdige evan⸗ 
geliſche Kirchen⸗Miniſterium hierſelbſt im Mai 
1843 von der Kanzel abgeſtattete Dankſagung 
auch auf dieſem Wege zu veröffentlichen, daß 
aus dem Nachlaſſe der verewigten verwittwet ge⸗ 
weſenen Frau Seifenſieder Senftleben, Karo⸗ 
line Emma gebornen Fritſche dem Aerare der 
hieſigen evangeliſchen Kirche ein Legat von Funf⸗ 
zig Thalern geworden iſt. 

Grünberg den 11. Maͤrz 1845. 

f Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Der fortgeſetzten Kälte wegen findet die erſte 
diesjaͤhrige Spritzenprobe Mittwoch nach Oſtern 
als den 26. d. M. nicht Statt, vielmehr bleibt 
dieſelbe bis auf weitere Bekanntmachung ausge⸗ 
ſetzt. — Grünberg den 13. März 1845. 

Der Magiſtrat. 


50 Die Kaufmann Kuͤnzel'ſchen Ebe⸗ 
leute beabſichtigen, das ihnen eigenthüm⸗ 
lich gehoͤrige, im Muͤhlenbezirk belegene, 
2 Stock hohe maſſive Wohnhaus, Hinterhaus 
und Remiſe, ſo wie ſonſliges Zubehör zu vers 
aufen, wozu ich einen Termin auf 
den 17. März c. Nachmittags 3 Uhr 
anberaumt babe. N 
Kaufluſtige werden ergebenſt erſucht, ſich an 
em Tage in dem benannten Hauſe einzufinden. 
Grünberg den 6. Maͤrz 1845. 
A. Metzig, Kommiſſionair. 


r 
Mein Wohnhaus vor dem Obetthor bin ich 


willens zu verkaufen. 
N Fohrmeiſter. 


Bekanntmachung. 

Die Ausführung der Maurer-, Zimmer⸗ 
und uͤbrigen Arbeiten bei dem Neubau einer 
Oberfoͤrſter-⸗ Wohnung zu Sedſchin, und 
einer Scheune auf dem Wald-Vorwerke bei 
Schwarmitz, ſoll an den Mindeſtfordernden 
in Entrepriſe gegeben werden. Hierzu wird 
ein Licitations⸗Termin auf den 

29. d. M. Vormittags 11 Uhr, 
in der Wohnung des Unterzeichneten hier⸗ 
ſelbſt anberaumt, wozu kautionsfaͤhige und 
dazu geeignete Unternehmer mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß ſich das her⸗ 
zogliche Dominium unter den drei Mindeſt⸗ 
fordernden die Auswahl vorbehält, der Zus 
ſchlag aber ſpaͤteſtens acht Tage darauf er- 
folgen ſoll. Die Anſchlaͤge, Zeichnungen und 
Bedingungen ſind in der Wohnung des Un⸗ 
terzeichneten zu jeder Tageszeit einzuſehen. 

Deutſch⸗Wartenberg den 10. März 1845, 

Gurlt, 
berzoglicher Bau⸗ Beamter. 


Tanzunterrichts⸗ Anzeige. 

Des eintretenden Oſterfeſtes halber werde ich 
die Tanzſtunde erſt nach den Feiertagen beginnen 
und bitte ich die Theilnehmer, bis dahin Meldun⸗ 
gen bei mir abzugeben. 

€. Ballani, 
Artiste de Danse aus Breslau. 


Wohnbaft auf der Obergaſſe im Hauſe 
des Fleiſchers Hrn, Angermann. 


Die Nutzung von 42 Stuck Kit 
hen auf dem Vorwerk Karge ſoll 
im Termine 

den 7. April er. Nachmit⸗ 
tags von 2 bis 4 Uhr 
vom 1. Juli cr. ab auf ein oder 
auch drei Jahre an den Meiſtbie— 
tenden verpachtet werden. 

Die Pachtbedingungen koͤnnen 
zu jeder Zeit in dem hieſigen Amts⸗ 
lokale auf dem Schloſſe eingeſehen 
werden. 

Amt Karge den 21. Febr. 1845. 

Der Adminiſtrator. 
L. Müller. 


Die Kleinkinderbewahr⸗-Anſlalt 
hat, abgeſehen von einigen Gaben, deren nach 
WMunſch naͤbere Erwaͤbnung nicht geſcheben ſoll, 
durch die Güte des loͤblichen Tuchmochergewerks 
6 Rilr. empfangen, was ich in dankracſter Ans 
erkennung der menſchenfreundlichen Geſinnungen 
hierdurch zur Kenntniß bringe. Noch bemerke ich, 
daß die gedachte Anſtalt Oſtern c. 60 und einige 
ihrer Pflegebefohlenen an die bieſigen Schulen 
abgiebt und daß die Raͤumlichkeit zur Aufnahme 
neuer Pfleglinge ſich dadurch wieder diglaͤngſich 
ausreichend geſtaltet. Dies den Eltern zur Ans 
eige, die ihre Kinder uns anzuvertrauen geneigt 
fein follten. Zugleich an Kinderfteunde die Bitte, 
Eltern, die ihrer Verhaͤltniſſe wegen von dem Vor⸗ 
fiebenden keine Kenntniß erlangen, darauf auf: 
merkſam zu machen oder uns ſolche Kinder namhaft 
zu machen, die der Anſtalt vorenthalten werden, 
obgleich fie der noͤthigen Aufſicht und Leitung 
entbehren. Ich werde jedes derartige Bemühen, 
überhaupt: jeden unſerer Anſtalt geleiſteten Vor— 
ſchub, als ob er mir geleiſtet worden wäre, dank⸗ 
bar anerkennen. Harth. 


Ein junger Menſch von guter Erziehung, der 
Euſt hat die Seilerprofeſſion zu erlernen, kann 
ſofort ein Unterkommen finden. Das Naͤhere 
erfährt man in der Exped. dieſes Blattes.“ 


a Dank ſagung. 
Durch die theatraliſche Vorſtellung der verehr⸗ 
lichen hieſigen Kraͤnzchen⸗Geſellſchaft find 
88 kult. 422 
und nach Abzug der derſel⸗ TB 
ben erſtotteten baaren Aus⸗ 
lagen von nue. 6 rtlr. 1 far. 6 pf. 


überhaupt 27 rilt. 5 far. 6 pf. 
Netto-Ertrag zu unferer Vereins⸗Kaſſe Pl 
Herzlichen Dank ſagen wir hierfür der ver⸗ 
ehrlichen Kraͤnzchen⸗Geſellſraft, und inſonderheit 
den bei der Vorſtellung ſich guͤtigſt perſnlich bes 
thaͤtigten geehrten Mitgliedern; eben fo aufrichtis 
gen Dank ober auch Herrn Geſtbofsbeſitzer Schrö: 
ter für die Foftenfreie Ueberlaflung eines Saals, 
Herrn Stadtmuſikus Jemm und. feinem Muſik⸗ 
Chor für unentgeldliche Leiſtung der Muſik, und 
ollen gütigen Wohltbaͤtern für die erneuerten Bez 
weiſe Ihter Mildthaͤtigkeit, wodurch Sie unſern 
Verein in den Stand geſetzt haben, den von ihm 
erbetenen Unterſtuͤtzungen beſſer zu genügen. 
Grünberg den 13. März 1846. 


Der Vorſtand des biefigen Frauen : 
Vereins. 


Die geſtern Abend um 6 / Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau von 
einem muntern Jungen beehre ich mich hier 
mit, ſtatt beſonderer Meldung, ganz ergebenſt 
anzuzeigen. 

Grünberg den 15. Marz 1845. 

Marcus E. Cohn. 

Bei W. Levyſohn in Grünberg in den dreh 

Bergen iſt zu haben: 


Sendſchreiben 


Johannes Ronge 
zur 
Widerlegung 
Joſeph Heinrich, 
kathol. Prieſter aus Schleſien. 

Preis 5 Sgr. 


Schul: Anzeige. 

Den 30. Mä z beginnt in meiner Schul: 
und Penſions Anſtalt ein neuer Kurfus uns 
ter Mitwirkung einer flanzoͤſiſchen Gouver— 
nante. Die Aaſtalt bildet gegenwärtig 
zwei geſonderte Klaſſen und es werden Kin— 
der vom erſten ſchulpflichtigen Alter, wie 
auch ſchon vorgeſchrittenere Mädchen aufge— 
nommen. Diejenigen geehrten Eltern, die 
geneigt ſein ſollten, ihre Kinder meiner An— 
ſtalt anzuvertrauen, erſuche ich ergebenſt, 
mir dies moͤglichſt vor dem oben genann— 
ten Tage guͤtigſt anzeigen zu wollen. Noch 
erlaube ich mir zu bemerken, daß für Kin⸗ 
der, die mein Juſtitut beſuchen wollen, nur 
bei mir und ſonſt nirgends Schulgeld be: 
zahlt werden darf. 

Grünberg im Maͤrz 1845. 

Opitz. 


Von den für den Huſten und Heiſerkeit ſehr 
zu empfehlenden R » 


Berliner Mohrüben-Bonbons 
empfing wieder eine Zuſendung in vorzüglicher 
Güte | G. H. Schreiber. 


Schreibmaterialien 


jeder Art 
find ſtets vortäthig und empfiehlt ſolche biligſt 
W. Levysohn 


in den 3 Bergen. 


Mit aͤchtem 
Varinas⸗Canaſter in Nollen, 
ſo wie auch mit 
homöopathiſchem Geſundheits⸗ 
Kaffee 
bin ich verſorgt worden und empfehle beide Artikel, 


o wie alle Urbrigen, die ich in meinem Geſchaͤft 
ſtets in beſter Gute im Vorrath halte, zur gefaͤl⸗ 


ligen Abnahme. 
Joh. Friedr. Seydel. 


[4 2 
Moͤbel⸗, Sviegel- und Sarg⸗ 
Magazin. 

Durch mehr als zebnjaͤhrige Erfahrung mei⸗ 
ner mit größter Sorgfalt bierorts betriebenen Tiſch⸗ 
lerei bereichert, babe ich am bieſigen Orte ein 
Möbel⸗, Spiegel: und Sarg Magazin 
errichtet, welches ich der geneigten Beachtung eines 
geebrten Publikums ergebenſt empfehle. Da alle 
Gegenſtaͤnde unter meiner Auſſicht mit der größten 
Pünktlichkeit und Sorgfalt flirt verfertiat werden, 
ſo bitte ich, mich mit ‚recht vielen Aufträgen zu 
beehren. Mein Mogazia befindet ſich im Haufe 
des Herrn Klipſtein am Markt. 

F. Künzel, Tiſchlermeiſter. 


Bei Bartholomäus in Erfurt iſt erſchienen 
und bei W. Leoyſohn in den 3 Bergen zu haben; 


Die geometriſche 
Zuſchneide⸗Kunſt 
für 
Damenkleidermacher u. Wätherinnen 


enthalt: 

a) Die Corporismetrie oder die Lehre vom Manfnebmen, 

b) Das Neduciren und Teanspoctiren der Pa renen oder 
Gebrauch des Neductions-Schema's für alle Arten von 
Kleidermuſtern. 

e) Vier Tafeln mit 80 zebnfach verkleinerten geometrisch 
gezeichneten Patronen ven Kleidern, Ueberröcken, Spen⸗ 
zern oder Jacken, Amazonen cder Neitfleidern, Cote 
ſeis oder Schnürleibern, Paletots. Twine- Mänteln ze. 

d) Drei große Tafeln mit 44 Patronen in natürlicher 
Größe, vom kleinſſen Mädchen bis zur größten und 
ftäfiten Dame. 5 

e) Eine große Tafel mit 35 Redufrionsmaapen für jede 
beliebige Körpergröße nach den beſten Parijer Muſtern 

übertragen 
von 
Heinrich Diete, 
varmals 3 ſchneider in Paris. 
Pieis 15 Sgr. 


Die in unſerm Verlage erſcheinende 


Breslauer Zeitung 


hat, obwohl fie in ihrem Haupttheile den Chas 
rakter einer allgemeinen politiſchen Zeitung fefts 
bält, in Verbindung mit der „Schleſiſchen 
Chronik“ den lokalen und proviaziellen Inter 


reſſen ſtets eine beſondere Aufmerkſamkeit gewid⸗ 
met. Hierzu vereinigte ſich die Thätigkeit der 
zahlreichen, unſerm Inſtitute gewonnenen Mitar⸗ 
beiter in der Stadt und Provinz, von welcher 
die fortgeſetzten, in alle Fragen des Gemeinwohls, 
der Geſetzgebung wie des bürgerlichen Lebens, der 
politiſchen, kirchlichen wie induſtriellen Bewequns 
gen eingehenden, ſogenannten leitenden Aufſaͤtze 
Zeugniß geben, mit der Wirkſamkeit unfrer vielen 
aus wärtigen Correſpondenten, aus deren Reihe 
wir nur auf diejenigen in Berlin, Poſen, Koͤnigs⸗ 
berg, Wien, Peſth, Paris, Warſchau, an der pol⸗ 
niſchen Grenze, Jaſſy ꝛc., ſo wie darauf hinwei⸗ 
fen: wollen, daß die Breslauer Zeitung nicht ſel— 
ten vor anderen Blaͤttern die erſte Mittheilung 
wichtiger Ereigniſſe gebracht hat. Mit ſolchen 
reichen Kräften und auf deren ſtete Erweiterung 
bedacht, wird die Breslauer Zeitung fort⸗ 
fahren, ſich die Achtung und Bedeutung eines 
wichtigen Organs der Oeffentlichkeit zu erringen. 

Wir haben es für unnöthig gehalten, wider 
die von bekannter Seite und an vielen Otten der 
Provinz gegen die Tendenz unſerer Zeitung und 
Chronik gerichteten Umtriebe gerichtliche Hilfe in 
Anſpruch zu nehmen, indem wir allein der guten 
Sache, und dem unbefangenen Sinne der Leſer 
vertrauten, welche den kirchlichen Bewegungen 
der Gegenwart das lebhafteſte Intereſſe, wie es 
Ereigniſſe von welthiſtoriſcher Bedeutung verdie⸗ 
nen, widmeten. Wir wollen nur die Verſicherung 
erneuern, daß wir, unterſtützt von einer großen 
Anzahl geſinnungsvoller Mitarbeiter, in dieſem 
unferem Streben nicht ermüden werden. Das 
beigefügte Atteſt der bieſigen Ober⸗Poſt⸗Amts⸗ 
Zeitungs-Expedition (. unten) wird die Bebaup⸗ 
tungen gewiſſer fanatiſcher Parteigänger, daß die 
Enthaltſamkeits⸗Vereine gegen unſte Blaͤtter feſt 
begründet ſeien, am beſten widerlegen, indem es 
eine ſelbſt unfere kuͤhnſten Erwartungen übertref— 
fende Zunahme an Abonnenten nachweiſt. 

Der vierteljählriche Abonnements ⸗Preis bes 
trägt bei den aus waͤrtigen Koͤnigl. Poſtaͤmtern 
für die Breslauer Zeitung nebſt ihrem Beiblatte, 
der Schleſiſchen Chronik, 2 Thl. 12% Sgr., für 
die Zeitung allein 2 Thl,, für die Chronik allein 
20 Sgr., fo daß den geehrten Intereſſenten für 
die Cbronik kein Porto angerechnet wird. 

Inſerate für die Breslauer Zeitung werden pr. 
Petitzeile mit 1% Sgr. berechnet. 


Graß, Barth & Comp. in Breslau. 


2. K-» ĩ?;?;1Pt 


AT 


Auf Verlangen Einer Wobllöbl. Redaction der Bres⸗ 


lauer Zeitung beſcheinige ich, auf Grund darüber ſpre⸗ 
chendor Bücher: 


daß im laufenden Quartal die Zahl der Abonnen⸗ 
ten der Breslauer Zeitung, in ſoweit dieſelbe durch 
gie Poſt debitirt wird, ſich ſehr anſehnlich vermehrt 
at. 


Wird eine Fraktion der im Jabre 1843 und 1844 hin⸗ 
u getretenen Abonnenten pro Quartal gezogen, fo. über⸗ 
eigt der Zuwachs im 1ſten Quartal des Jahres 1845 
jene Durchſchnittszabl um das Sie benfache. An die⸗ 
ſem Zuwachſe iſt Oberſchleſien, vorzugsweiſe die Provinz 
Poſen verbältnißmäßig betheiligt. > 
Breslau den 6. März 1845, 


Königl. Ober-Poſt-Amts-Jeitungs-Erpedition. 
(gez.) Riedel. 


Einladung zur Subſcription. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung 
erſcheint: 5 


Marſchall Vorwärts! 


oder: 
Leben, Thaten und Charakter 
des Fürſten 


lacher von Wahls 45. 
Ein Buch für Deutſchlands Volk und Heer 


von 
Dr. Nauſchnick ze. 
N Zweite. Auflage — 
eine ſorgfältig verbeſſerte u. vermehrte, 
mit vier Stahlstichen. 
In 6 Lieferungen à 5 Sgr. 
Barmen im Maͤrz 1845. 
Buchhandlung von i. Langewiesche. 
Die erſte Lieferung der zweiten Auflage iſt 
fertig und liegt zur Anſicht bereit. * 
Zu recht zablreſchen Beſtellungen auf den 
„Marſchall Vorwärts“ empfiehlt ſich 
W. Levyſohn in den drei Bergen. 
— A: ::..1.17———— 
Weinverkauf bei: 
Guſtov Hartmann 4er 5 far. 
Fuhrwerksbeſitzer Grutzbach 42r 5 for. 
Gottlob Seifert auf der Burg 44r 4 fol. 


vun 


